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ZUM BUCH

Provenienzforschung untersucht die Herkunft und Besitzgeschichte
von Kulturgütern unterschiedlichster Art.  Seit jeher gehört sie zum
Methodenkanon der Kunstwissenschaft, wenn es etwa um
Sammlungsgeschichte oder um Zuschreibungsfragen geht. Doch erst
seit den aktuellen Restitutionsdebatten ist sie als wichtige Disziplin
ins allgemeine Bewusstsein gerückt. Christoph Zuschlag, Professor
für Provenienzforschung in Bonn, führt umfassend und
kenntnisreich in die Geschichte und Methoden eines der
brisantesten Aufgabengebiete der Kunstgeschichte ein.
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1. EINLEITUNG: 
WAS HEISST UND ZU WELCHEM ENDE BETREIBT MAN

PROVENIENZFORSCHUNG?

Die Kunstwerke wandern. Das war und ist ihr Schicksal, 
und niemals wird es sich ändern.

Adolph Donath 1925[1]

Provenienzforschung hat Konjunktur. Sie wird mit staatlichen
Mitteln gefördert, in Museen, Bibliotheken und Archiven von
teilweise eigens dafür angestelltem Personal praktiziert, in
Sonderausstellungen und Katalogen dem Publikum vermittelt, an
Universitäten von neu eingerichteten Professuren und im Rahmen
spezialisierter Masterstudiengänge und Weiterbildungsprogramme
gelehrt. Längst hat sie die Sphäre fachlicher Diskurse verlassen,
werden Themen wie NS-Raubgut oder der Umgang mit Kulturgütern
aus kolonialen Kontexten von einer breiten Ö�entlichkeit
wahrgenommen und in den Medien diskutiert.

Bevor der Frage nachgegangen wird, wie es zu dieser Konjunktur
kam, sollen die Fragestellungen und Ziele der Provenienzforschung
kurz umrissen werden.[2] Provenienz (von lateinisch provenire =
hervorkommen, herkommen, entstehen) bezeichnet allgemein die
Herkunft einer Person oder einer Sache. Der Begri� wird in
verschiedenen Kontexten verwendet. So ist im Archivwesen seit dem
19.  Jahrhundert das sogenannte Provenienzprinzip verbreitet, dem
zufolge Archivgut nach Herkunft und Entstehungszusammenhängen
geordnet wird  – im Gegensatz zu dem (im Bibliothekswesen



vorherrschenden) Pertinenzprinzip, bei dem Bestände unter
sachlich-inhaltlichen Gesichtspunkten kategorisiert werden.

Provenienzforschung untersucht die Herkunft und Geschichte
von Kunstwerken und anderen Kulturgütern  – im Idealfall von der
Entstehung, beispielsweise im Künstleratelier,[3] über sämtliche
Besitzer- und Ortswechsel bis zum aktuellen Aufbewahrungsort. Sie
widmet sich der Rekonstruktion von Objektbiogra�en im jeweiligen
historischen Kontext, fragt also einerseits nach den Umständen,
unter denen Objekte ihren Ort und Besitzer gewechselt haben,
andererseits aber auch nach dem Funktions-, Bedeutungs- und
Präsentationswandel sowie physischen Veränderungen im Laufe der
Zeit.[4] Sie zeigt die Vielschichtigkeit der materiellen wie auch
ideellen Werte auf, die Kulturgütern in verschiedenen
Gesellschaften, sozialen Konstellationen und auch von Individuen
zugesprochen werden. Provenienzforschung ist dem Wesen nach
Kontextforschung und interdisziplinär zwischen Geschichte,
Kunstgeschichte, Wirtschafts- und Sozialgeschichte angesiedelt. Je
nach Gegenstand und Fragestellung können auch die Perspektiven
anderer Fachdisziplinen relevant sein, etwa aus den Bereichen
Anthropologie, Archäologie, Asienwissenschaften, Ethnologie, Jura,
Kulturwissenschaften, Naturwissenschaften und Philosophie. Doch
sie überschreitet nicht nur Fachgrenzen, sondern unter Umständen
auch Epochenschwellen und Ländergrenzen.

Die Anwendungsgebiete der Provenienzforschung sind zahlreich.
So wurde und wird sie etwa im Zuge der Erforschung privater und
ö�entlicher Sammlungen betrieben. Sie ist notwendiger Bestandteil
der Museums- und Geschmacksgeschichte und �ndet ihren
Niederschlag zum Beispiel in Form von Objektbiogra�en in
Bestandskatalogen. Auch im Hinblick auf den Kunstmarkt, der im
engen Bezug zur Sammlungsgeschichte steht und in jüngerer Zeit
verstärkt in das Blickfeld des Faches Kunstgeschichte rückt, ist
Provenienzforschung von großer Bedeutung. Zudem spielt sie bei
Fragen der Zuschreibung und der Echtheit eines Kulturguts eine
wichtige Rolle. So basiert Fälschungserkennung immer auf drei



Säulen: der Stilkritik, der naturwissenschaftlichen Untersuchung
(etwa der Materialanalyse) und eben nicht zuletzt der
Provenienzforschung. Diese ist ebenso bei der Erarbeitung eines
Werkverzeichnisses (Catalogue raisonné) unerlässlich.[5]

Provenienzforschung ist kein neues Phänomen, sondern seit
jeher Bestandteil des Methodenspektrums der
Kunstgeschichtswissenschaft und musealer Praxis. Sie gehört zu den
Kernaufgaben eines Museums: So legen die ethischen Richtlinien des
International Council of Museums (ICOM) fest, dass Museen vor einer
Erwerbung «mit aller gebotenen Sorgfalt [versuchen müssen], die
vollständige Provenienz des betre�enden Objekts zu ermitteln, und
zwar von seiner Entdeckung oder Herstellung an». Die
Sammlungsdokumentation solle über die Herkunft eines jeden
Stückes Auskunft geben. Ferner sollten «Museen  […] vermeiden,
Gegenstände fragwürdigen Ursprungs oder solche ohne
Herkunftsnachweis auszustellen oder auf andere Weise zu nutzen».
[6] Auch der gewerbliche Kunsthandel ist (im Rahmen des
wirtschaftlich Zumutbaren) zur sorgfältigen Provenienzüberprüfung
angehalten.[7] So führt das am 6.  August 2016 in Kraft getretene
Kulturgutschutzgesetz (KGSG) in §  41 unter den allgemeinen
Sorgfaltsp�ichten aus: «Wer Kulturgut in Verkehr bringt, ist
verp�ichtet, zuvor mit der erforderlichen Sorgfalt zu prüfen, ob das
Kulturgut abhandengekommen ist, unrechtmäßig eingeführt  […]
oder rechtswidrig ausgegraben worden ist.» §  42 präzisiert diese
P�ichten: «Wer in Ausübung seiner gewerblichen Tätigkeit
Kulturgut in Verkehr bringt, ist verp�ichtet, zuvor  […] die
Provenienz des Kulturgutes zu prüfen.» Auf diese Weise soll
sichergestellt werden, dass nur Kulturgüter eindeutiger und legaler
Provenienz in den Handel gelangen und Sammler besser vor
Rückgabeforderungen Dritter geschützt sind.

Lange Zeit fristete die Provenienzforschung ein Schattendasein;
ohne besondere fachliche (und schon gar nicht ö�entliche)
Anerkennung wurde sie eher beiläu�g, im Sinne einer
Hilfswissenschaft, praktiziert. Weil man ihr bis in jüngere Zeit



keinen eigenständigen Wert beimaß, wurde sie weder in
methodischer und theoretischer Hinsicht besonders re�ektiert und
ausdi�erenziert noch an den Universitäten als eigenes Fach gelehrt.
Auch die Frage nach der Rechtmäßigkeit oder Unrechtmäßigkeit
von (musealem) Besitz wurde kaum gestellt.

Das sollte sich 1998 ändern. Die historische, unpolitische
Provenienzforschung trat aus dem Schatten eines akademischen
Faches und musealer Praxis heraus und rückte plötzlich in den
Fokus gesellschaftlicher Debatten und medialen Interesses. Sie
wurde aktuell und politisch, womit die eingangs beschriebene
Konjunktur ihren Anfang nahm. Dies hing vor allem mit der
Entschädigung jüdischer Opfer des Nationalsozialismus zusammen,
die bereits kurz nach Ende des Zweiten Weltkrieges begonnen hatte
und nach der Vereinigung beider deutscher Staaten 1990 eine neue
Dynamik erfuhr, die sich im Dezember 1998 mit der Washington
Conference on Holocaust-Era Assets nochmals steigerte.[8] Auf der
Washingtoner Konferenz legten 42  Staaten, darunter die
Bundesrepublik Deutschland, nicht bindende Grundsätze für die
Rückgabe von Kunstwerken fest, die von den Nationalsozialisten
beschlagnahmt worden waren (Washington Principles): Wird ein
Kunstwerk oder ein anderes Kulturgut als «NS-verfolgungsbedingt»
entzogen identi�ziert, also als NS-Raubgut, so fordert die am
3.  Dezember 1998 verabschiedete Washingtoner Erklärung dazu auf,
«gerechte und faire Lösungen» mit den rechtmäßigen Eigentümern
bzw. deren Nachfahren zu �nden. Das können, müssen aber nicht,
Restitutionen sein (eventuell mit der Option des Rückkaufs durch
die restituierende Institution oder auch der Dauerleihgabe bzw.
Schenkung an die restituierende Institution). Auch andere Formen
gütlicher Einigungen mit den rechtmäßigen Eigentümern bzw. deren
Erben sind möglich, etwa Ausgleichszahlungen. Bei den
Washingtoner Prinzipien handelt es sich nicht um eine rechtlich
bindende Vereinbarung, sondern um eine freiwillige
Selbstverp�ichtung, ein «soft law». Die Rückgabe von Ernst Ludwig
Kirchners Gemälde Berliner Straßenszene aus dem Brücke-Museum


